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Ukraine 

Der Krieg um die Ukraine – Die Schlacht im Donbass 
In nunmehr über 65 Tagen Krieg gelang es den ukrainischen 

Streitkräften, den umfassenden Angriff der russischen Truppen ent-
scheidend zu verzögern und im Raum Kiew, Chernihiv und Sumy, 
also im Norden und Nordosten der Ukraine, nachhaltig abzuweh-
ren. Nach dem Rückzug der russischen Kräfte bis Anfang April 
nach Belarus und Russland, konnte das West- und Ostufer des 
Dnepr bei Kiew bis zur belarussischen Grenze wieder in Besitz ge-
nommen werden. Die russischen Truppen versuchen nun seit der 
sechsten Woche des Krieges eine zentrale Schwergewichtsverlage-
rung in den Donbass. Hier soll in einer neuen Phase des Krieges 
durch eine Einkesselung der ukrainischen Kräftegruppierung entlang der Kontaktline und in 
deren Tiefe die Entscheidung gesucht werden.  

Bild 15 Main Effort „DONBASS“ till 9. May 2022 and beyond. 
Karte: Markus Reisner  

Die ukrainischen Verteidiger leiden unter einem nachhaltigen Mangel an schweren Waf-
fensystemen. Die ukrainischen Streitkräfte, am 24. Februar mit über 260.000 Soldaten, 2.400 
Panzern, über 500 Raketenwerfern und 250 S-300 Fliegerabwehrsystemen, die stärkste 
Streitmacht Europas, wird seit nahezu zehn Wochen stetig abgenutzt, die Munition- und 
Betriebsmittellager zerstört. Die westliche Seite hat hier den Ernst der Lage erkannt und mit 

6. Aus dem Einsatz
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umfangreichen Waffenlieferungen begonnen, bzw. diese zugesagt. Doch mit Ausnahme 
ei-nes slowakischen S-300 Fliegerabwehrsystems und einem mit zehn Kampf- und zehn 
Schüt-zenpanzern russischer Bauart beladenen Eisenbahnzuges sind noch keine größeren 
Trans-porte in der Ukraine eingetroffen.  

und weiter geht's im Bogenschütze oder als Mitglied

der eigenen Spezialeinsatzkräfte möglich. Im Gegensatz zum Angriff der russischen Kräfte 
im August 2014, wurde diesmal von den ukrainischen konventionellen Streitkräften nicht 
versucht die russischen Kräfte in Grenznähe aufzuhalten. Dies hatte 2014 zu massiven uk-
rainischen Verlusten geführt. Diesmal marschierten die russischen Kräfte ein und wurden 
von den Ukrainern vorerst nur gering in Verzögerungskämpfen gebunden. Man ließ die Rus-
sen vormarschieren, bis ihre Versorgungslinien überdehnt und ohne Sicherung verletzlich
wurden. Dann schlugen die ukrainischen Spezialeinsatzkräfte (inkl. Einheiten der National-
garde) zu und zerstörten in dutzenden Hinterhalten die sich im Anmarsch befindlichen rus-
sischen Versorgungskonvois. Als nach fünf Tagen von den russischen Kräften zur Auffri-
schung eine erste operative Pause eingelegt wurde, stellten sie fest, dass sie von der Versor-
gung abgeschnitten worden waren. Es mussten nun Kräfte zur Sicherung ausgeschieden wer-
den. Diesen Kräften fehlten danach aber den Verbänden an den Fronten. 

Nach diesen ersten Erfolgen und mit zunehmendem Eintreffen von Aufklärungsdaten und 
Waffenlieferungen durch die USA und NATO gingen die ukrainischen Streitkräfte in die 
Offensive über. So führen bis jetzt täglich bis zu fünfzehn unterschiedliche bemannte und
unbemannte ISTAR-Plattformen Aufklärungsflüge entlang der ukrainischen Grenze durch
und schöpfen SIGINT-Daten ab. Hinzu kommen die Daten der Satellitenaufklärung. Auf 
Basis dieser Daten wurde versucht, die russische Führungsstruktur anzugreifen. Aufgrund 
der elektronischen Aufklärung der NATO wusste man, wo sich die Gefechtsstände der rus-
sischen Führungsstaffeln der eingesetzten Armeeverbände befanden. Das Ergebnis ist bis 
jetzt unter anderem die Tötung von bisher zehn Generalen und über neunzehn Obersten auf
russischer Seite. Dies vor allem aufgrund gezielter Artillerie- und Raketenwerferangriffe (v.
a. durch endphasengesteuerte Artilleriemunition wie z.B. vom Typ „Kvitnyk“). Die Ausfälle 
in den russischen Führungskadern begannen somit zu steigen. Hinzu kamen gezielte Stör-
einsätze im elektronischen Feld. Als sich nun die russischen Kommandeure mit ihren 




